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Verſuch des Beweiſes, daß Deutſchlands 
unabhängiger Fortbeſtand auf der Einfüh⸗ 
rung der allgemeinen Obſtbaumzucht 
beruhe. 

(Sach u 5.) 


Wir ſind in der Kunſt der Obſtbaumzucht 
fo weit vorgerüft, daß zur Herſtellung guter 
Obſtoaumſchulen, zur Verpflanzung und Ver⸗ 
edlung der Pflanzen und Bäume in jeder 
Gemeinde leicht Ralh geſchafft wäre, da es 
an tüchtigen Subjekten dau nicht mangelt 
und der Abgang derſelben bald erſezt werden 


konnte. Wir ſuchen nur noch ein Organ, 
welches alles Dieſes in Thaͤtigkeit ſezt und 
über die Schöpfung, wie über die Verwen— 
dung zum angegebenen Zweke wacht. Die⸗ 
ſes Organ ſind die Regierungen, welche die 
Anlagen befehlen und dabei Sorge tragen, 
daß das Volk über Zwek und Nuzen derſel⸗ 
ben belehrt, und zur allgemeinen Mitwirkung 
in Thaͤtigkeit geſezt werde. Die Empfaͤng⸗ 
lichkeit des Landvolkes fuͤr Obſtbaumzucht iſt 
offenkundig. Wenn dieſelbe noch nicht in 
großen Formen ſich offenbart und das Volk 
ſich unbehilflich zeigt, wo es den groͤßtmoͤg⸗ 


unterhaltung en im Öartenffübden. 


Die Apologie, welche der Herr Wirthſchaftsrath der 
Feier des Jahres- Wechſels noch im alten Jahr gehalten 
batte, hatte bei den Frauen allgemeinen Beifall gefun⸗ 
den. Sie erzählten ſich gegenfeitig die Neujahrsgebräuche 
und Feier, wie fie ihnen aus der frühen Jugendzeit in 
Erinnerung waren. Dieſe Materie wurde auch bei der 
beutigen Zuſammenkunft noch fortgeſezt. Auch der Herr 


Wirthſchaftsrath hatte feine Freude an ſolchen Reminiſcen⸗ 
zen, und beſchrieb den horchenden Frauen die Neujahrs⸗ 
Feier, wie fie alle Jahre in Petersburg begangen wich, 
und der er ſelbſt einmal beigewohnt hatte. 

Am Abende des neuen Jahres (nach dem ruſſiſchen 
Kalender), erzählte er, wird der Saal des Eremitage⸗ 
Theaters zu St. Petersburg nach allen Seiten, an der 
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lichen Vortheil daraus ziehen koͤnnte, ſo wird 
es feinen Vortheil bald einſehen, und ſich 
thätig zeigen, wenn man ihm mit Rath, Aufs 
ſicht und Anordnung zu Hilfe kommt. Eine 
Verordnung von Oben, welche fuͤr Alles Vor⸗ 
ſehung thut, und alle Kenntniſſe und Kraͤfte 
in Bewegung ſezt, wird ſchnell die leeren 
Päze mit fruchtbaren "Bäumen beſezen, mans 
chem zum Feuer beſti umten Baum das Le⸗ 
ben retten, die wilden ungenießbaren Früchte 
unzähliger Feld⸗Baͤume in genieß bare ums 
ſchaffen; der Baum⸗Frevel, dieſe ſchrekliche 
Landplage, und der Obſtdiebſtahl werden auf 
hoͤren; denn nun gehört die Schöpfung dem gan⸗ 
zen großen Verband, der an Nuzen und Scha⸗ 
den gleichen Antheil und in ſich ſelbſt eine weit 
kraͤftigere Schuzwehr gegen die Uu ſſcherheit 
des Eigenthums hat, als bisher. Der Staat, 
der leider ſeiner Beſtimmung, das Eigen: 
thum zu ſichern, in Beziehung auf Obſt⸗ 
Kultur bisher Vieles ſchuldig geblieben iſt, 
wird nun auch, dieſe große heilige Pflicht zu 
erfüllen, leichter in den Stand geſezt, und. 
dem frommen Eifer des Landmanns gegen die 
Baumfrevler eher zu Hilfe kommen. 

Es verſteht ſich hiebei von ſelbſt, eines⸗ 
thells um den Orts-Geiſt in Schranken zu 
halten, anderntheils den großen Zwek: die 
Erziehung zur deutſchen Sache und That nie 
aus den Augen zu verlieren, „daß die Ver— 
bindlichkeiten und Leiſtungen in der Obſtbaum⸗ 
Pflanzung nach Maßgabe des Grundbeſizes 
einer jeden Gemeinde vorgeſchrieben werden 
muͤßten, ſo wie die Gemeinden hinwieder alle 
uͤber ihre Gemeindepflanzung ergehenden Ko— 
ſten und Laſten nach der Seelenzahl zu ver 


theilen hätten, wogegen alle Gemeindeglieder 
gleiche Rechte an dem daraus herfließenden 
Nuzen haben muͤßten.“ 

„Um guter Ordnung willen,“ faͤhrt 
Ernſt Wagner fort, „ſollte kein einziger Baum, 
es ſey auf Gemeinde- oder Peivateigeathum, 
ohne Beiſeyn des Aufſehers gepflanzt werden, 
der überhaupt zwar auch mit Hand anlegen, 
doch überall nur zunaͤchſt für die Aufſicht da 
ſeyn muß. Wer einen Baum ſezen will, oder 
zu ſezen hat, der meldet ſich bei ihm, und 
nur er hat über die Zeit und Verfahrungs⸗ 
Art zu diſponiren.“ 

„Jeder, der einen Baum auf ſein Pri⸗ 
vateigenthum einmal gepflanzt hat, laͤßt ihn 
ſogleich in das Baumregiſter des Aufſehers 
eintragen, und bleibt nun für die beftändige 
Erhaltung, ja, zehnmalige Wiederpflan— 
zung dieſes Baumes auf immer verant- 
wortlich.“ 

„Die Einrichtung und genaue Führung 
der Regiſter muͤſſen die Oberaufſicht in 
den Stand ſezen, alljaͤhrlich den Zuſtand des 
Ganzen richtig zu uͤberſehen, und dadurch auch 
in einzelnen Fällen ſelbſt zum edelſten und 
untruͤglichſten Organ fuͤr die ſo nothwendige 
und doch ſo ſelten moͤgliche Allwiſſenheit der 
oberſten Regierung werden.“ 

„Alljaͤhrlich zur Zeit der Baumbluͤte 
ſollte ein großes und feierliches Baum ruͤ— 
gegericht unter freiem Himmel und vor 
allen Einwohnern des Ortes gehegt werden, 
welches ſich nach und nach zum allgemeinen 
Gericht uͤber die Sitten jeder Gemeinde er⸗ 
heben und ausdehnen würde. 


Ein ſolches Gericht koͤnnte als ein Schluß⸗ 
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Deke und an den Seiten mit dünnen Glasröhren über: 
zogen, ungefähr von der Dike unſerer Barometer. Sie 
find mit dünnem Silderdraht zuſammengebunden und bils 
den die verſchiedenſten Formen. Bogen, Geſimſe, Maus 
ern und Kronleuchter, kurz Alles iſt künſtlich aus ihnen 
gebildet. Hinter dieſer künſtlichen Kryſtallwand fichen 
acht tauſend Lampen, die eine erſtaunliche Maſſe von Licht 
hindurch werfen. Silberfranzen, vor denen fi die Glas⸗ 
Röhren Immer bewegen, ſtellen täuſchend kleine Waſſer⸗ 


fälle dar. Hinter dieſen durchſichtigen Mauern wird auch 
Landſchaftliches auf das Täuſchendſte vorgeſtellt, ein glän⸗ 
zendes Grün und der Schmelz von tauſend Blumen leuch⸗ 
tet durch den Lichtſchleier, aus dieſen Feengebüuͤſchen tönt 
die unvergleichlich ruſſiſche Hornmuſik. Die aus gleichen 
Röhren zuſammengeſezten Kronleuchter ſehen aus wie Eis⸗ 
ftüte, die von einem ſonnenerleuchteten Felſen herabhän⸗ 
gen. Blos dieſen Glaszauber einzurichten, koſtet jährlich 
10,000 Rubel und ſechs Wochen lang iſt man damit beſchäftigt. 


Stein des Ganzen angefehen werden, wenn ihm 
die rechte Einrichtung gegeben und die ſchikliche 
volksthuͤmliche Stellung angewieſen wuͤrde. 
Dasſelbe wuͤrde durch ſeine ſtete Gegenwart 
zum allſehenden Auge, welchem keine Unter⸗ 
laſſung, kein Frevel, keine Saumſeligkeit der 
näheren Betheiligten entgehen koͤnnte; es 
würde zugleich die Kontrolle über die genaue 
Pflicht⸗Erfüllung der Aufſeher und Oberauf⸗ 
ſeher fuͤhren; die Brauchbarkeit oder Unbrauch⸗ 
barkeit der Aufſeher muͤßte ſich bei dem erſten 
Nügegericht an den Tag geben; und die Jah: 
res⸗Berichte der Oberaufſeher an die höheren 
Behörden würden durch die Wachſamkeit eis 
nes ſolchen Gerichtes einer ſtrengeren Prüs 
fung unterſtellt werden koͤnnen. Und was 
wuͤrde die Obſtbaumzucht und die Erziehung 
dadurch gewinnen, wenn brauchbare Maͤnner 
in allen Gemeinden zu dem Ruͤgegericht her: 
beigezogen, ihr guter Wille und ihr morali⸗ 
ſcher Einfluß in Thaͤtigkeit geſezt und ſtets 
rege erhalten - wuͤrde, wenn die große Sache 
fo unter die Garantie anerkannter Gemeinde: 
Glieder geſtellt und in ihnen repraͤſentirt wuͤrde! 
Die Mitglieder eines ſolchen Ruͤgegerichtes 
koͤnnten weit eher angehalten werden, ſich mit 
dem fortlaufenden Unterricht in der Obſtbaum⸗ 
Zucht, mit den betreffenden Geſezen und po: 
lizeilichen Anordnungen, dann mit den Erzie⸗ 
hungs⸗Grundſaͤzen bekannt zu machen, als eine 
ganze Gemeinde oder ein ganzes Volk, und 
würden hinwieder auf die Einſichten desſel— 
ben weit mehr einwirken, als die allgemeinen 
Verordnungen der egierungen, oder die 
bloßen Befehle der entfernten Behoͤrden. 
Um vorſaͤzliche Beſchaͤdigungen zu verhüten, 


Verſaͤumniſſen zuvorzukommen, ſchnelle und ges 


rechte Strafvollſtrekung zu bewirken und den 
unwiderruflichen Willen der oberſten Behoͤrde 
für Ein: und Alemal kund zu thun, muß 
das wachende Auge und der beſtrafende Arm 
vereinigt ſeyn. Sie koͤnnen aber nur in ei⸗ 
nem ſolchen Ruͤgegericht vereinigt ſeyn. Und 
da dieſes ein mehrgliederiger Körper iſt, der 
aber mit der Gemeinde Eins iſt, ſo kann ihm 
nicht leicht ein Frevel oder Verſaͤumniß ent; 
gehen, und er wird uͤber die Natur, uͤber 
mehrere oder wenigere Strafwuͤrdigkeit der⸗ 
ſelben am Beſten zu urtheilen im Stande ſeyn.“ 


„So wird dann,“ dieß ſind E. Wagners 
Schluß⸗Worte, „unſer Vaterland von Jahr 
zu Jahe ſich allmählig durch wahre innere 
Kraft bereichern. Aber, die Obrigkeit laſſe 
es nur nicht bei dieſer Bereicherung be⸗ 
wenden, ſondern verbrauche das neuerworbene 
gemeinſame Vermoͤgen aller ihrer Gemeinden 
mit frommer Sorgfalt zu deren Erziehung 
für jenen aͤchtdeutſchen Weltbuͤrger— 
Sinn, fuͤr das Heil ihrer Seelen, 
ihrer Mitwelt, ihrer Nachkommen, 
fuͤr das Ewige!“ 


„Dann werden die Deutſchen, — ſchon 
von Jugend auf geuͤbt in der Pflicht, das 
Ganze zu foͤrdern, die Selbſtſucht zu verach⸗ 
ten und ſich ſelbſt für die Erhaltung des All⸗ 
gemeinen zu opfern, — fuͤr alles Beſſerwer⸗ 
den und Beſſermachen empfaͤnglich ſeyn, und 
das verſchoͤnerte Vaterland wird, im neuen 
Wachsthume ſeiner Millionen Bluͤtenbaͤume, 
auch reichliche Früchte einer tüchtigen Ge: 
ſinnung hervorbringen. Dann endlich wird 


—— — ————— EEE SEES SEITE 


An dieſe wunderſame Beleuchtung reiht ſich ein Feſt, 
das eben fo eigenthümlich und außerordentlich iſt. 

Der Kaiſer, feine Familie und fin Haus beginnen 
das Jahr mitten unter ihrem Volke. Zu dieſem Feſte 
werden 25,000 Billets ausgegeben. um 7 uhr Abends 
werden dem Volke die Pforten des weilen Winterpalaſtes 
geöffnet, der ſchon an ſich eine Art von Wunder iſt. 
Niemand wird ausgeſchloſſen, Alles miſcht ſich hier frei 
und ungehindert unter einander, Reiche und Arme, or: 


nehme und Geringe. Hier geht der Feldmarſchall neben 
dem Invaliden, die Prinzeffin neben der Nätherin, der 
Ceremonienmeiſter neben dem Bauer, welcher weder leſen 
noch ſchreiben kann, die Königin von Georgien und ihre 
reizenden tſcherkaſſiſchen Mädchen neben der Pariſer Puz⸗ 
macherin. Alle find ſich an den Stufen des Thrones 
gleich. Jeder kann auf einen freundlichen Blik, auf ein 


Lächeln, oder auf ein gutes Wort des Monarchen hoffen. 


Wenn der Zufall und das Wogen der Menge einen Mus 
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ede disherige Armen anſtalt uͤberfluͤßig ſeyn, 
jund jede Gemeinde wird fuͤr ihre Armen ſelbſt 
ſorgen koͤnnen, weil es keine Arme mehr 
gibt, ſondern nur Elende. Ich fand ſehr 
oft die reichſten deutſchen Armenanſtalten 
als die ſchaͤdlichſten, weil alle Unſtaͤnde 
bewieſen, daß man ſich in ihrer Naͤhe mit 
wahrer Liebe der Armuth befleißige. 
— Ih lieben deutſchen Brüder! ſtaͤhlet doch 
endlich Euer Gewuͤth in der edlen Flamme 
der Wahrheit! Laßt doch Euer allzuwei⸗ 
ches Gefühl nicht länger von jenem Geſchrei 
hinreißen und beſtechen: „Tauſend Nakte wer⸗ 
den hier alljährlich gekleidet; tauſend Hung⸗ 
rige alltäglich geſpeiſet; tauſend Duͤrſtende 
getränkt!“ Waren denn Zehn von jenen Tau 
ſeuden der Wohlthat wahrhaft beduͤrf— 
tig? Blieben nicht Tauſend wahrhaft Dürf: 
tige, jener Verſchwendung wegen, wirklich 
hilflos? Wurden nicht Tauſend dadurch nie; 
dertraͤchtiger als vorher? Pflegen und 
naͤhren muͤßt Ihr nur Eure Kranken und 
Elen den; erquifen die ver ſchaͤmte Dürf⸗ 
tigkeit; aber ausrotten ſollt Ihe die Ar⸗ 
muth; dieſes eingebildete Ungeheuer, welches 
in ein Nichts zerfließt, ſobald Ihr es feſt ius 
Auge faßt. Vertilgen müßt Ihr dieſe laͤſtigen 
Armen von einer ſo unermeßlich reichen 
Erde, wie die deutſche iſt. Und das vermoͤgt 
Ihr durch die Erziehung vermittelſt der 
Einführung einer allgemeinen Obſtbaumzucht!“ 


Iſt die Vertilgung der Maikäfer unbe: 
dingt anzurathen? 


Man glaubt durch die Vertilgung der Mai: 
kaͤfer den Bäumen eine Wohlthat zu erweiſen. 


12 — 
— Die Meinung iſt allgemein. Wee in vielen 
Dingen, ſo iſt es auch mit dieſen Thieren. Man 
ſieht fie fuͤr ein Uebel an und vertilgt fie — 
ohne zu bedenken, daß es kein Uebel in der Welt 
gibt, das nicht zu etwas gut iſt. Man vertreibt 
und verfolgt die Maulwürfe, wei Ifie die Erde 
untergraben, und davon ein Paar unge Pflan⸗ 
zen abſterben. Könnten wir fie aber alle ver⸗ 
nichten, ſo koͤnnten wir uns des kleinen Un⸗ 
geziefers in der Erde nicht mehr erwehren, 
und der lezte Schaden waͤre groͤßer, als 
der erſte. Die gänzliche Vertilgung der Mai⸗ 
kaͤfer möchte demnach ihr Bedenken haben, 
wie nachſtehender Brlef zu erkennen gibt: 
„Ich war auß meinem Gute, als die 
Maikaͤfer in ungeheurer Menge über die Bäume 
herfielen. Ich konnte dieſe un willkommenen Gaͤ⸗ 
ſte nicht walten ſehen, und ordnete daher 20 Men⸗ 
ſchen zu ihrer Herabſchuͤttelung in meinem ſehr 
großen Obſtgarten an. Die Maifäfer wurden 
in meiner Gegenwart mit aller möglichen Ber 
hutſamkeit auf untergebreitete Tuͤcher herabge⸗ 
rͤttelt und verbrannt. Einige Bäume jedoch am 
Ende des Gartens, die ich thells nicht ſehr ach: 
tete, theils aber wegen ihrer Größe unb Starke 
nicht fuͤglich ſchuͤtteln laſſen konnte, ließ ich 
ſammt den Maikaͤfern in Ruhe. Mehrere Bau⸗ 
ernwirthe, die Fleiß und Sorgfalt zeigen wolls 
ten, folgten meinem Beiſpiel und ſchuͤttelten 
in ihren Gaͤrten die Maikaͤfer ab. Die mei⸗ 
ſten Bauern aber ließen Maikaͤfer Maikaͤfer 
ſeyn, und ſagten mit ihrer gewoͤhnlichen Ar⸗ 
gumentations-Weiſe: „Ohne Urſache iſt kein 
Thier auf dieſer Welt. Wer weiß! warum 
dieſe Kaͤfer, die ſeit mehreren Jahren ſchon 
nur in geringer Anzahk hier erſchienen, dieß 


ſchik oder gemeinen Bauer neben den Kaiſer ſtellt, ſo 
drängt ihn Niemand weg, der Fürſt, welcher hinter ihm 
ſtebt, begnügt ſich mit ſeiner Stelle, und es fällt ihm 
nicht ein, den Bauer wegzudrängen. Wiewohl hier fo 
viele Tauſende verſammelt ſind, ſo fällt es doch Nieman⸗ 
den ein, den Andern zu beleidigen. unordnungen, Streit 
und Diebereien fallen hier niemals vor. 

um 7 uhr wird das diplomatiſche Corps in den St. 
Georgsſaal geführt, Kechts dom Throne, etwas von defe 


ſen Stufen entfernt, iſt ein Eingang zu brmerken, wo 
der Kaiſer, die Kaiſerin, die Großfürſtin und der ganze 
Hof ihre geſicherte Stelle haben. Dirß iſt aber eigentlich 
mehr zum Scheine, denn man ſezt ſich da nur wenige 
Augenblike nieder. Gleich darauf ſtrömt die Menge in 
den Saal und im Nu kann da kein Apfel mehr zur Erde 
kommen. Nach einer Viertelſtunde gibt der Kaiſer das 
Zeichen zur großen Polonaiſe und wählt eine der Ges 
ſandtenfrauen zur Tänzerin, die Prinzen, die Prinzeſſin⸗ 
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Mal in großer Menge ſich einfanden.“ Ich 
achtete nicht viel auf diefe Reden. Aber auch 
mein alter Gaͤrtner, der bereits über 50 Jahre 
lang meiner Familie dient, warnte mich beide 
Male vor dieſer Operation: „Ei, ei! gnädi⸗ 
ger Herr, ſagte er; laſſen Eure Gnaden dieſe 
Maikaͤfer ja unaugetaſtet; denn fie zeigen an, 
daß es heuer viel Obſt geben werde. Schuͤt⸗ 
teln Sie dieſelben ab, dann iſts um das Obſt 
geſchehen. Voriges Jahr erging es Ihnen 
eben fo. Was nuͤfzt es Ihnen, wenn Ihre 
Baume Laub in Menge, aber auch ſonſt nichts 
haben? Wie kahl werden nicht oft die Wäls 
der durch die Maikaͤfer abgefreſſen, und die 
Eicheln gerathen doch. — Sehen Sie, gnä- 
diger Herr, das habe ich aus Erfahrung. So 
oft es geſchah, daß ein ſtarker Wind dieſe 
Kaͤfer von den Baͤumen blies, entſtand eine 
Menge ſehr kleiner Würmer und Inſekten, die 
hinterdrein alles Obſt verdarben, ja, ſelbes 
ſchon in der Bluͤte zerflörten. Die Maikaͤfer 
hingegen freſſen das Laub, reinigen die Bluͤte 
von anderem Ungeziefer und ſichern ſomit dem 
Baume feine Früchte zu.“ So raͤſonnirte 
mein alter Gärtner, Ich brummte etwas ger 
gen ihn in den Bart, und folgte ihm nicht. 

Der alte Gaͤrtner hatte Recht. Ich be⸗ 
kam 2 Jahre hindurch viel Laub und gar 
kein Obſt, diejenigen Baͤume ausgenommen, 
welche ich unangetaſtet ließ, und die ſehr frucht⸗ 
reich waren, obgleich fie einige Wochen faft 
entblaͤttert daſtanden. Kleine Muͤken, Käfer 
und weiße Wuͤrmer, den Seidenraupen der 
erſten Tage ähnlich, fraſſen alle Bluͤten von 
den gefhürtelten Bäumen ab. Es half gar 
kein Mittel dagegen, fo zahlreich fanden fle 


ſich ein, und ſo hartnaͤkig ſaſſen ſie im Her⸗ 
zen der Bluͤten. Eben ſo erging es auch den 
Bauern, welche meinem Beiſpiel gefolgt wa⸗ 
ren; den uͤbrigen hingegen (denn jeder Bauer 
hat bei mir zu Haufe einen ausgedehnten Obſt— 
Garten) trugen ihre Obſtbaͤume aller Art reichz 
lich Fruͤchte. Ich aber, der ſouſt, außer um: 
ſerem ſehr beträchtlichen Hausbedarf an fri— 
ſchem und gedoͤrrtem Obſt, von dem Ueberfluß 
jahrlich an die 1000 fl. durch den Verkauf 
einnahm, hatte nunmehr den Verdruß, nicht 
nur auf dieſe Revenue Verzicht thun, ſondern 
uͤberdieß noch zum Hausbeduͤrfniß um ein 
ſchoͤnes Geld von unſeren eigenen Untertha⸗ 
nen Obſt kaufen zu muͤſſen. Seitdem habe 
ich mirs zur Regel gemacht, die Maikaͤfer 
nicht von den Bäumen abzuſchuͤtteln; denn 


1) ſie freſſen nur das Laub des Baumes, 
vernichten aber die in den Bluͤten befindli— 
chen Inſekten, und werden ſomit heilſam. 2) 
Durch das Schutteln der Bäume fällt, troz 
aller Behutſamkeit, auch die Bluͤte von den 
Bäumen. 3) So wie die Maifäfer, die, wie 
geſagt, nur das Laub abnagen, aus dem Weg 
geraͤumt werden, nimmt eine Menge anderer 
Juſekten zu, die zwar die Blätter verſchonen, 
aber deſto mehr die Bluͤten verderben. — 
Mit einem Wort: die Erfahrung widerraͤth 
jenes Abſchürteln. — Nichts fuͤr ungut, Freund. 
Sie lieben ja die Wahrheit, wie ich. Koͤn⸗ 
nen Sie mich gruͤndlich widerlegen, ſo wirds 
mich freuen. Allein ich zweifle; denn Expe- 
rientia optima magis tra.“ 
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nen, der Hof und das diplomatiſche Corps folgt des Kai⸗ 
ſers Beiſpiel, und ſchließt Ad an die lange Reihe, die 
durch alle Säle zieht, denn in jrdem iſt Hornmuſik. 
Eines ſezte mich beſonders im Verwunderung, und 
ich kann es bis auf dieſe Stunde nicht recht begreifen. 
Kommt man in den weißen Marmorſaal, der von allen 
der geräumigſte im: Palaſte iſt, fo findet man ihn fo ger 
vrängt voll, daß nicht einmal ein Kind mehr da Plaz fin⸗ 
den kann. Man kann nicht vorwärts und nicht rükwärts. 


Endlich kommt der Kaifer mit feinem Hofe, nun theilen 
ſich die vorher dichten Maſſen, ſechs Fuß bereit Raum 
öffnet ſich in einem Augenblike dem Zuge. Ich ſuchte 
drei Tage lang einen Phyſiker, der mit erklären könnte, 
wie dieſe ſechs Fuß breite Säule Naum ſinden konnte, 
ohne daß Jemand feinen’ Plaz verlor: Da ich aber kei⸗ 
nen fand, fo erklärte ich mir die unbegreifliche Erſchei⸗ 
nung dadurch, daß Neugierde, Reſpekt und Artigkeit jes 
den Körper um ein Drittheil verkleinern. Ich bendgte 


Beſchüzung der Obſtbäume und Weinreben 
gegen den Winterfroſt bei hellem Himmel. 
(Von dem Herrn Forſtmeiſter Genth zu Wächtersbach.) 


Es hat ſchon mancher Pflanzer über das 
Erfrieren der jungen Odſtbaͤume geklagt, und 
doch pflegt man im Allgemeinen, bei deren 
Pflanzung, aus Baumſchulen ins Freie, 
die Pfaͤhle, welche in den erſten Jahren zum 
Schuz und Stüzen dienen follen, auf der 
Mord: oder Nordoſtſeite einzuſtoſſen, wo fie 
dieſes Erfrieren eher befoͤrdern als verhindern. 
— Wenn man dagegen dieſe Pfaͤhle auf die 
Sid: und Suͤdweſtſeite dergeſtalt ſezt, daß 
(bei ihrer Dike von 3 bis 4 Zoll Durchmeſ—⸗ 
ſer) die Sonne in den Monaten Januar und 
Februar die jungen Staͤmme von 4 bis 3 
Uhr Nachmittags von der Krone abwaͤrts nicht 
beruͤhren kann, ſo werden ſie in den erſten 
Jahren nach der Pflanzung, wo die jungen 
Obſtbaͤume ohnehin am Empfindlichſten ſind, 
hinreichend gegen die Einwirkung der Froͤſte 
geſchuͤft. Auch kann man die Bäume gegen 
die Sonnenſeite von der Mitte Dezember bis 
Anfang März mit Stroh einbinden. 

Die Weinreben find noch leichter gegen 
dieſes Erftieren zu ſchuͤzen. Ich verfahre ſeit 
1826 auf ſolgende Art: Im Dezember oder 
im Anfang Januar laſſe ich alle Reben von 
den Spalieren und Pfaͤhlen losſchneiden, um⸗ 
legen, und entweder leicht mit Erde oder mit 
Strohduͤnger durchaus ſo bedeken, daß die 
Sonnenſtrahlen nirgends das Holz beruͤhren 
koͤnnen. So bleiben ſie nun liegen bis An⸗ 
fang oder Mitte Maͤrz, wonach ſie von der 
Heke befreit, geſchnitten und wieder geheftet 
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werden. — Ich erhalte mir ſeitdem gutes 
Tragholz, welches meine Mühe mit reichlichen 
Früchten lohnet. N 

Oogleich dieſe Beſchuͤzungsart tür Wein. 
Berge ſehr muͤhſam iſt, ſo duͤrfte fie doch 
für vorzüglich gute Lagen nicht zu verwerfen 
ſeyn. Ohngefaͤhr 10 bis 12 Wagen Stroh 
Dünger reichen hin, um die Reben auf einem 
Morgen 1 bis 2 Zoll hoch zu bedeken. Das 
im Marz noch übrig bleibende Stroh kann 
in die Dunggrube zuruͤkgebracht werden. 


Der Sturm am ısten und das Gewitter 
am Zoten Dezember v. Is. verurſachten 
großen Schaden an Obſt⸗ und Wald⸗ 
Bäumen. 

Am 18. Dezember v. Is. entſtand in 
der hieſigen Gegend um 7 Uhr Abends 
auf einmal von der Nordoſtſeite ein furchtbarer 
Sturmwind, welcher ſehr großen Schaden 
verurſachte; denn er zertruͤmmerte nicht nur die. 
meiſten Schindel⸗ und Ziegeldächer, fondern riß 
mehrere von Holz gebaute Scheuern mit groſ⸗ 
ſem Krachen zuſammen, zerſtoͤrte und entwur⸗ 
zelte mit Ungeſtuͤm die größten und ſtaͤrk⸗ 
ſten Obſt- und Waldbaͤume, und ſchleuderte 
deren Aeſte, wovon mehrere ſo groß waren, 
daß ſelbe ein ruͤſtiger Mann kaum heben konn⸗ 
te, mehrere Klaftern. Außerdem warf dieſer 
Sturm die auf der Straſſe mit Getreide be⸗ 
ladenen Waͤgen um, und ſchleuderte ſelbe in 
Hohlwege. — Die Dauer dieſes ploͤzlichen 
und fuͤrchtetlichen Orkaus war bis 10 Uhr 
Abends. Auch wird bemerkt, daß die aͤlteſten 

»Gedenksmaͤnner ſich eines ähnlichen heftigen 
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den freien Raum, den die Polonaiſe gemacht hatte, um 
ihr mit Bequemlichkeit zu folgen, und endlich einmal 
wieder frei zu athmen. Da konnte ich recht die Verſchie⸗ 
denheit der Nationen ſehen: Koſaken, Armenier, Grie⸗ 
chen, Tartaren, Georgier, Imeratier, Kaukaſier, Türken 
und Perſer. Zwiſchen durch eine Menge ruſſiſcher Frauen 
in den verſchiedenſten Trachten, mit den verſchiedenſten 
Geſichtern. Am Mehrſten fiel mir eine Bäuerin auf, die 
eine Art von ſpizigem Hanswurſthute mit reicher Sti⸗ 


kerei-auf hatte. Gern hätte ich ſie gefragt: „woher des 
Landes? woher die Erzeuger?“ aber der Zug ging zu 
ſchnell vorwärts. In dem anſtoßenden kleineren Saale 
konnte der Polonaiſe nicht ſo ſchnell Plaz gemacht wer⸗ 
den, ſie mußte wohl zehn Minuten auf derſelben Stelle 
bleiben. Der Kaiſer, der ſeine Dame vor dem Erdrüken 
ſchüzen wollte, und einem ruſſiſchen Kaufmanne auf den 
Fuß trat, bat ihn um Verzeihung und ſagte zu ibm: 
„Du ſiehſt, Väterchen, wie wir gedrängt find.“ ueber 
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Sturms nicht zu erinnern wiſſen. — Die 
Luft war Vormittags bei truͤbem Himmel ru⸗ 
hig, Nachmittags erhob ſich ein kalter Nord⸗ 
Wind, es regnete und ſchneite mitunter. 
Gefahrvoller war die Nacht vom 30. 
auf den 51. Dezember v. Is. — Der Bas 
rometer zeigte am 30. um 11 Uhr Mitter⸗ 
nachts 27“, 6 O, wo im Nordweſten ſich 
ſchon häufige Blize, jedoch noch von ſchwa⸗ 
chem Donner begleitet, durchkreuzten, um 212 
Uhr war der ganze Horizont, am Dichteſten aber 
an der Nordweſtſeite, umwoͤlkt. Von dieſer 
Zeit an uͤberging die ganze Atmoſphäre im 
ein Feuermeer, ein Bliz verſchmolz ſich in den 
andern, ein furchtbares Toſen drohte in der 
Luft, ununterbrochen rollte der Donner in zer⸗ 
malmenden Schlaͤgen, der Zeitpunkt trat ein, 
Regenguͤſſe ſtuͤrzten in Strömen herab, und 
die ſchoͤnſten Alleebaumpflanzungen wurden 
durch den begleiteten Gewitterſturm abermals 
zerſtoͤrt. Nach 1 Uhr beruhigten ſich allmaͤh⸗ 
lig die Elemente, tobten jedoch in ſelber Nacht 


an der ſuͤdlichen Grenze des Kreifes noch fort. 
Niemes in Bunzlauer Kreiſe Böhmens, im Jäner 1834. 
Joſeph Alois Ben eſch, 
Pomolog ꝛc. 


Rieſen⸗Apfel. 

Dieſer Apfel iſt vielleicht die größte Baum⸗ 
Frucht, welche in unſern Gaͤrten waͤchst. Was 
der Rieſe unter den Menſchen iſt, das iſt die⸗ 
ſer Apfel unter den Aepfeln; denn Alles iſt 
an ihm groß und dik. Baum, Holz, Blaͤt⸗ 
ter, Blüten, und Frucht, welche 53 Zoll breit 
und 4 Zoll hoch iſt. — Der Baum iſt in 
feiner Blüte eine der ſchoͤnſten Zierden unſe⸗ 
rer Obſtgaͤrten, und im Herbſte, wenn feine 


ungeheuern Früchte reifen, iſt er kaum faͤhig, 
ſeine Laſt zu tragen, ſo daß man auch ſeine 
Aeſte untecſtuͤzen muß, damit fie nicht bre⸗ 
chen. Der Apfel, ſelbſt wenn er reif iſt, ſieht 
hellzruͤngelb aus, und hat an der Sonnen— 
Seite einen rothen Baken, welches ihm ein 
ſehr ſchoͤnes Anſehen gibt. Er iſt wohlſchme⸗ 
kend, obgleich er nicht zum Tafelobſte, welches 
man roh ißt, ſondern vielmehr zum Wirth— 
ſchaftsobſte, welches zu Bakwerk und andern 
Kuͤchenſpeiſen gebraucht wird, zu rechnen iſt. 


Der Melonen-⸗ oder Papayenbaum 
wächst in beiden Indien auf vielen Inſeln inner⸗ 
halb der Wendekreiſe wild. Der grade einfache 
Stamm, der nach 5 oder 6 Monaten ſchon 
Mannshoͤhe und nach 5 Jahren fein volles 
Wachsthum, 15 bis 16 Fuß, erreicht, iſt mit eis 
ner mehr oder weniger ſchuppigen Rinde bedekt 
und traͤgt an ſeinem Gipfel große, lappige und 
ausgezakte Blätter, welche auf glatten hohlen: 
Stielen ſtehen. In der Naͤhe der Blätter ſproſ⸗ 
ſen unmittelbar aus dem Stamme ſelbſt die Bluͤ— 
ten, die weißlich find, und angenehm, aber ſchwach 
riechen. Die Früchte, ungefähr 18 Zoll lang und 
6 Zoll dik, haben die Geſtalt einer Melone und 
werden zum Theil mit Zuker auf dieſelbe Art be⸗ 
nüzt. Sie haben anfaͤnglich eine graue und zur 
Zeit ihrer Reife eine gelbe Farbe. Vor der Reife 
enthalten ſie einen ſtarken Milchſaft, und werden 
in dieſer Periode an manchen Orten eingemacht 
und wie Gurken behandelt. Im Innern der 
Frucht findet ſich eine Menge ſchwarzer Samen: 
Kerne. Der Stamm dient den Inwohnern 
zu Dachrinnen und der Baſt des vertrokneten 
Baums zu Seilen und verſchiedenen Geweben. 
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dieſe höflichen Worte war der Kaufmann fo: erfreut, daß 
er dem Kaiſer mebrmals erwiderte: „Sire, Sie haben 
mir nicht wehe gethan, im Gegentheil l 

In andern Sälen ſtehen ungeheure Schenktiſche, mo: 
Erfrifchungen aller Art gegeben werden. Es braucht aber 
keine geringe Mühe und Geduld, um zu einem Glaſe 
Limonade zu gelangen. Auf großen omphitheatraliſch auf, 
gebauten Schenktiſchen iſt ein unſäglicher Schaz filterner 
und goldener Geſchirre aufgeſtellt, deren Formen an die 
verſchiedenen Epochen des rufftfchen Reicht erinnern. Hier 
if das Gedränge am Lergſten, und ein Unfall folgt dem 


andern. Hier hat ein Mann feine Frau verloren, ſucht und ruft 
ſie, und Jedermann lacht über ſeine Unruhe. Dort trennt eine 
Woge die Mutter von der Tochter. Dicht bei mir ſchreit eine 
Dame: „uch, ich habe meinen Schuh verloren!“ Sie iſt gewiß 
ſehr übel daran, wenn ſie ihn nicht gleich wieder findet, denn 
wie ſoll ſie mit Einem Schuh die Reiſe durch die zahlloſen Ge⸗ 
mächer machen, wie foll fie in dieſer Halbheit durch die weiten 
Gänge, die endloſen Treppen hinab, in eiskalter Januarnacht 
über dem mauerhohen Schnee, auf den Plaz zu ihrem Schlitten 
gelangen, der vielleicht eine halbe Stunde weit entfernt iſt? 
(Schluß folgt.). 


Kurzweil am 


Der ägyptiſche Hof. 


(Von einem Europäer ſkizzirt.) 


Zwei oder drei Meilen von Kairo in der Rähe ei⸗ 
nes Feigenwäldckens liegt Schubra, der Lieblingsauf⸗ 
enthalt des Paſcha von Aegypten. Der Palaſt an den 
Ufern des Nils zeichnet ſich weder durch ſeine Lage noch 
durch äußeren Glanz aus; aber die Gärten ſind weit⸗ 
läufig und ſchön und durch einen Kiosk verſchönt, wie ich 
mich keines ähnlichen an Pracht erinnere. 

Aus einer duftenden Orangen: Allee heraustretend, 
ſieht man plözlich hohe und glänzende Thore vor ſich, zu 
denen Marmorſtufen hinaufführen. Wenn man dieſe 
hinaufſteigt und eintritt, ſo befindet man ſich in einem 
großen vierekigen Säulengang von weißem Marmor. 
Dieſer umgibt einen kleinen See, auf dem drei oder vier 
prächtig verzierte Barken ſchwimmen, welche mit ſeide⸗ 
nen Tauen am Lande befeſtigt ſind. Der Säulengang 
endet gegen das Waſſer zu, in einer herrlichen Baluſtrade 
von Marmor, deren Gipfel mit Gruppen verſchiedener 
Arten von Fiſchen in erhabener Arbeit bedekt iſt. An je⸗ 
der Eke des Säulenganges wird die Baluſtrade durch 
hinabführende Treppen unterbrochen, welche durch Kro⸗ 
kodille von ungeheurer Größe, die wunderwürdig aus 
weißem Marmor gearbeitet ſind, bewacht werden. In 
einiger Entfernung von dem Eingange führt die Säu⸗ 

lenreihe in einer großen Anzahl prachtvoller Säle, die 
durch Vorhänge von Scharlachtuch verdekt ſind, eine 
Farbe, welche lebendig gegen den weißen hellglänzenden 
Marmor abſticht, aus dem der ganze Kiosk erbaut iſt. 
Es iſt eine Lieblingsbeluſtigung des Paſcha, eine ſeiner 
Favoritinnen in die Mitte des See's zu rudern und ſie 
dort über Bord zu werfen. Da Se. Hoheit etwas da⸗ 
rin ſucht, einen Kaftan von Baumwolle und Beinkleider 
von grobem Zeuge zu tragen, ſo fürchtet er ſich weniger 
vor einem Untertauchen, als es ein nicht fo excentriſcher 
Muſelmann thun würde. Die ſchöne um Hilfe rufende 
Cirkaſſierin mit aufgelöſ'tem Haar und in ihrem triefen⸗ 
den Puze, die ſchwarzen Sklaven, welche ſich über die 
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Brüſtung werfen, um ihr zu Hilfe zu kommen, oder die 
marmornen Stufen hinabeilen, um ſie aufzufangen — 
alles Dieſes bietet eine ergözliche Erholung nach den 
Arbeiten des Divans. 

Aller Glanz der tauſend undeeinen Nacht verwirk⸗ 

licht ſich am ägyptiſchen Hofe. Die Wache der Nubi⸗ 
ſchen Verſchnittenen, mit ihrem glänzend ſchwarzen 
Aeußeren, in Scharlach und Gold gekleidet, ihre fun⸗ 
kelnden Damascener ſchwingend und ſich auf ihren 
ſchneeweißen Roſſen tummelnd, iſt vielleicht das ſchönſte 
Corps in der Welt. Der zahlreiche Harem, die Schaa⸗ 
ren der Civil: und Militär⸗Beamten und Seeoffiziere 
in ihren reichen Nizam-Uniformen, die große Anzahl 
von Pagen und Pfeifenträgern und anderes unterge⸗ 
ordnetes, aber prachtvoll gekleidetes Gefolge, die herr⸗ 
liche Militärmuſik, die Mehmed Ali ganz beſonders liebt, 
die prächtigen arabiſchen Pferde und die Foloffalen Dro⸗ 
medare, — alles Dieß zuſammen gewährt einen Anz. 
blik der Pracht und des Glanzes, welcher leicht an die 
goldenen Tage von Bagdad und ſeiner romantiſchen 
Kalifen erinnert. 


In ſeinem größten Schmuke erſcheint aber dieſer 
Hof in dem köſtlichen Sommer-Palaſte in den Gärten 
von Schubra. Während des Bairamfeſtes verweilt 
der Paſcha gewöhnlich an dieſem zauberiſchen Ort, und 
einmal dieſe wunderbare und glänzende Scene mit 
angeſchaut, wird man ſie gewiß ſo leicht nicht wieder 
vergeſſen. Die Prachtſäle ſind alle geöffnet und herr⸗ 
lich erleuchtet; die Säulenhallen mit Gäſten angefüllt, 
die theils ſtehen und ſich mit einander unterhalten, 
theils auf kleinen perſiſchen Teppichen ſizen und ihre 
Pfeifen rauchen. Einige junge Große, in ihren Schar⸗ 
lachkleidern, lehnen ſich müßig über die weiße Balu⸗ 
ſtrade und werfen einen langen Schatten auf das 
vom Monde erleuchtete Waſſer; von allen Seiten 
her ertönt liebliche Muſik, und jedes ſanfte Lüftchen 
vom Ufer bringt herrliche Wohlgerüche auf ſeinen duf⸗ 
tenden Schwingen. 
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